
XVI.

üeber die Vertheilung des Regens auf der

Oberfläche der Erde.

Von H. W. Dove.

Dritter Theil. Die Regen der gemässigten Zone mit einem Maximum
im Sommer.

Aus der im vorhergehenden Abschnitt gegebenen Darstellung der

subtropischen Regen folgt unmittelbar, dafs sie da vorzugsweise her-

vortreten werden , wo die Erscheinung des Passates in der jährlichen

Periode bedeutend herauf- und herunterrückt, wo also mit einem Wort
Orte an der äufsern Grenze des Passats eine Zeit lang in denselben

aufgenommen werden, und eine Zeit lang aus demselben heraustreten.

Es ist daher klar, dafs wo dies nicht stattfindet, auch die Vertheilung

der Regen in der gemäfsigten Zone eine andere sein mufs. Es kommt
also darauf an, die Verschiebung des Passats in der jährlichen Periode

genau zu ermitteln.

Schon im Jahre 1675 hat Seiler die Innern Grenzen des Nordost-

Passats im atlantischen Ocean angegeben, schärfer hingegen Hors-
burgh im ersten Theil der India Directory. Es geht daraus hervor,

dafs die Zone zwischen beiden Passaten im Winter 50, im Sommer
120 Meilen breit ist. Neuerdings hat Maury in seinem grofsen Atlas

auch die Veränderung der äufseren Grenzen des Nordost -Passats für

die einzelnen Monate zu bestimmen gesucht. Hier zeigt sich deutlich,

dafs die Veränderung auf der afrikanischen Seite gröfser ist, als auf

der amerikanischen, oder wie ich früher schon aus den barometrischen

Ersclieinungen abgeleitet hatte, dafs die Gegend der Windstillen und

das Gesammtphänomen des Passats nicht parallel mit sich herauf- und

hcrunterrückt, sondern wie eine schwingende Saite sich bewegt, die

ihre Knotenpunkte im westindischen Meere hat, wo eben deswegen der

Passat ein constanter Wind ist, ihre grofste Schwingungsweite im indi-

schen Ocean, wo er sich deswegen in den Monsoon verwandelt. Ist

aber das Bezeichnende der subtropischen Zone eben eine Abwechselung

einer regenlosen Zeit bei höchstem Sonnenstande und einer wasser-

reichen bei niedrigem, so wird an der äufseren Grenze des constanten
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Passats es keine subtropische Zone geben. Findet eine Annäherung

an diese Unveränderlichkeit in Amerika statt, so wird sich auch die

angegebene Folgerung annähernd verwirklichen.

Aus diesem Grunde habe ich die Regenverhältnisse von Nord-

Amerika in einer im Jahre 1855 in Poggendorffs Annalen 94, p. 43

publicirten Abhandlung festzustellen gesucht, kann aber das dort ge-

gebene Beobachtungsmaterial jetzt wesentlich vervollständigen durch

die seitdem erschienene Arbeit von Blodget: Report on the Prominent

Features of General Climate in the United States as exhibiled in the Dis-

tribution of Temperatvre and of Rain, welche in dem Army Meteorological

Register from 1843 to 1854, Washington 1855, enthalten ist, während

die von Hough unter dem Titel: Results of a Series of Meteorological

Observations niade at Sundry Academies in the State of New York from

1826 to 1850, Albamj 1855, 4. erschienene Arbeit fast genau dieselben

Jahrgänge enthält, welche ich berechnet hatte, also wenig Neues gab.

Geht man von der Südspitze von Florida von Key West und Indian

Key zuerst westlich an der Nordküste des mexicanischen Meerbusens

nach der Mündung des Mississippi über New-Orleans, Natchez, Vicks-

burg nach St. Louis und über Ft. Crawford bis zu den Wasserfällen

des heiligen Antonius unter 45 " N. Br. bei Ft. Snelling, ebenso an

der Westseite des Innern Längenthals über Ft. Jesup, Tawson, Smith,

Gibson, Leavenworth nach Norden, so findet sich von subtropischen

Verhältnissen keine Spur. Nur anf den niedrigen Florida- Keys fällt

im Herbst etwas mehr Regen als im Sommer, aber von der Nordküste

des mexicanischen Meerbusens an, also 9 volle Breitengrade südlicher

als Algier, ist dies nirgends mehr der Fall. Auch ist die Regenmenge

in den einzelnen Jahreszeiten so unregelmäfsig vertheilt, dafs man län-

gere Jahresreihen abwarten mufs, um Regeln mit Sicherheit aufstellen

zu können. Nur so viel stellt sich heraus, dafs mit dem Fortgehen

nach Norden die Menge des im Winter herabfallenden Wassers auf

Kosten des Sommers abnimmt, da bekanntlich Amerika eben in diesen

Breiten auffallend kalte Winter hat und, wie ich früher gezeigt habe,

sich wesentlich dadurch von Europa unterscheidet, dafs die Windes-

richtung hier im Winter nördlicher als im Sommer ist, während in

Europa das Umgekehrte stattfindet. Die in Mobile 63 Zoll betragende

Wassermenge erniedrigt sich dabei in Ft. Snelling bis 24.

Geht man an der Ostküste herauf von Savannah über Charleston,

Washington, Baltimore, Philadelphia, Boston bis Houlton, also vom
32. Grade N. Breite bis zum 46., so zeigt sich, je länger die Beob-

achtungsreiheri sind, desto entschiedener das Maximum des Nieder-

schlags im Sommer und zugleich eine minder erhebliche Abnahme der

jährlichen Menge als im Innern, nämlich im Mittel die Regenmenge
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zwischen 35 und 45 Zoll. Auf einer dritten, zwischen jene beiden

ersten fallenden Linie von Iluntsville über Nashville, Louisville, 8t.

Louis, Cincinnati, Marietta bis nach Wisconsin hinauf zeigt sich das-

selbe an den Stationen, deren Beobachtungsreihen mehrere Jahre um-
fassen.

Bei den Beobachtungen des Staates New-York beginne ich in den

beigegebenen Tafeln mit den an der See gelegenen Stationen auf Long-
island und gehe nun von New-York im Thale des Hudson hinauf über

Albany an den Ufern des Mohawk fort über die Kette der Alleghanies

an die Ufer des Lorenzstromes und Ontario, also über Mexico nach

Potsdam und Delhi, und am südlichen Ufer des Ontario bis zum Erie,

wo Oxford, Cazenovia, Pompeji, Auburn, Rochester, Middlebury und
Fredonia die Hauptstationen sind. Hier zeigt sich die Eigenthümlich-

keit, dais in der Nähe der grofsen Süfswasserseen die Herbstregen

etwas stärker werden als die Sommerregen. So ist es wenigstens in

Ft. Brady, in Toronto in Canada, in Fredonia, Springville, Milville,

Rochester, Lowille und Mexico. Diese etwas gröfsere Menge im Herbst

scheint sich aber nur auf ein beschränktes Terrain zu erstrecken und

auf die Höhe der Seen selbst keinen Einflufs zu haben, denn sowohl

der Ontario als Erie erreichen ihre gröfste Höhe im Juni.

An keiner Stelle der Erde verändert sich die Physiognomie des

Landes so schnell, als in der neuen Welt. Reich bebaute Felder um-

geben bevölkerte Städte, wo vor w^enigen Jahrzehnten kaum ein menscli-

licher Laut die Stille des Urwaldes unterbrach. An derselben Stelle,

wo heute ein einsames Fort die erste Stätte fester Ansiedlung bildet,

wird vielleicht in Avenigen Jahren schon das lebendige Treiben einer

städtischen Gemeinschaft sich geltend machen. Auf diese Weise ent-

stehen zunächst Culturoasen in der gleichförmigen Bedeckung des Wal-

des, die sich so vergröfsern, dafs zuletzt der Wald selbst in vereinzelte

Gruppen zerfällt. Wird dies ohne Einflufs auf die Regenverhältnisse

sein? Läfst sich die Frage irgendwo für die gemäfsigte Zone beant-

worten, so ist es in Amerika. Verdichtet der durch Tabacksbau er-

schöpfte Boden von Virginien so viel Wasserdampf zu Regen als da-

mals, wo er noch mit Wäldern bedeckt war? Wir wissen es nicht;

aber bieten nicht die neuen Staaten Gelegenheit, dieselbe Frage zu

beantworten? Im ersten Theile unserer Untersuchung wurden bereits

die Gründe angegeben, warum die Menge des herabfallenden Wassers

nicht wesentlich durch eine Veränderung des culturfähigen Landes

vermindert werden kann, da der grofse Gegensatz des Festen und

Flüssigen auf beiden Erdhälften die Bedingung des Niederschlags ent-

hält. Wenn aber unter der Hand des Menschen locale Unterschiede

des Bodens immer mehr verschwinden, so wii"d zwar dieselbe Wasser-

25*
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menge herabfallen, aber vorzugsweise geregelt durch allgemeine Ver-

hältnisse, aus einer mehr gleichförmigen, ich möchte lieber sagen un-

regelmäfsigeu Vertheilung der Menge des herabfallenden Wassers wird

der Gegensatz einer trockenen und einer Regenzeit sich entschiedener

herausstellen, wie man es im Thal der Rhone durch die Verminderung

der Wälder seit der französischen Revolution bemerkt zu haben glaubt,

da plötzliche, besonders im Herbst eintretende Ueberschwemmungen

sich in den letzten Jahrzehnten so gehäuft haben, wie man es früher

nicht kannte. Hat nun eine gesteigerte Bebauung des Landes den Ein-

flufs, den Niederschlag auf bestimmte, durch die allgemeinen Bewe-

gungen der Atmosphäre geregelte Epochen zu verlegen, so mufs das

länger cultivirte Europa mit Amerika verglichen in der Vertheilung

der Regenmenge gröfsere Gesetzmäfsigkeit zeigen als Amerika, und

dies ist in der That der Fall. Die in Europa schon im Verlauf we-

niger Jahre mit ziemlicher Bestimmtheit sich darstellenden Regencur-

ven erheischen in Amerika eine längere Beobachtungsreihe, weil die

einzelnen Jahrgänge sich oft bedeutend von einander unterscheiden.

Es ist nicht unmöglich, dafs die Küsten des mittelländischen Meeres,

des Waldschmuckes ihrer Berge beraubt, jetzt den Gegensatz ihrer

trocknen und nassen Zeit schärfer hervortreten lassen als sonst, und

dafs in 10 Jahren der römischen Herrschaft in Algier mehr als ein

Regentag auf den Juli kam.

Die vorhergehenden Bemerkungen habe ich unverändert meiner

früheren ^rbeit entlehnt, da das reichere Beobachtungsmaterial, wel-

ches Blodget zu Gebote stand, im Allgemeinen sie vollständig bestä-

tigt hat. Blodget hat in seiner Darstelhmg vorzugsweise im Auge
gehabt, graphisch darzulegen, welche Mengen gleichzeitig in den einzel-

nen Jahreszeiten in den verschiedenen Staaten der Union fallen, also

die Vertheilung zu derselben Zeit untersucht, während bei unserer Be-

trachtung wir die Veränderung in der jährlichen Periode innerhalb

desselben Gebiets zu ermitteln suchten. Das Nichtvorhandensein einer

subtropischen Zone in dem ganzen Gebiet diesseits der Rocky Moun-
tains hat Blodget in der seiner Darstellung beigefügten Karte dadurch

angedeutet, dafs er von Texas bis Maine dasselbe mit der Bezeichnung

^Constant or eqiially distribiited Rains^ belegt. Die Karte selbst hier

hinzuzufügen würde unzweckmäfsig sein, da ich aus einer brieflichen

Mittheilung des Herrn Blodget weifs, dafs derselbe mit einer noch

umfassenderen Arbeit über das Klima von Amerika beschäftigt ist, aus

welcher sich dann vielleicht auch erläutern wird, warum auf verhält-

nifsmäfsig beschränkte Gebiete, wie z. B. im Gebiet des Missouri und
obern Mississippi am Ende des Frühlings und Anfang des Sommers
die Regenmenge sich ungewöhnlich steigert.

Da auf der ganzen Erde die Quelle des Regens in den Luftströ-
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uieii zu suclien ist, welche aus den Aequatorialgegenilen den Polen

zutliefsen und durch die relativ gröfsere Drehungsgesclnvindigkeit der

Orte, welche sie verlassen haben, eine westliche Ablenkung erfahren,

so M'erden Parallelketten von Gebirgen, welche nahe der Richtung der

Meridiane folgen, mehr einen ablenkenden als hemmenden Einflufs auf

diese Luftströme äufsern, natürlich wird aber der Westabhang dieser

Gebirge mehr Regen verdichten als der Ostabhang, da eben die Ge-

birge die Südwinde zwingen, Südwinde zu bleiben, indem sie dieselben

verhindern, Südwest\A'inde zu werden. Auf diese "Weise erklärt sich,

dafs Avo die Rocky Mountains in New -Mexico nach Norden verlaufen,

die "Westseite derselben weniger Regen verdichtet, als wo sie in Oregon

und dem russischen Nord-Amerika sich immer mehr der Richtung der

Parallelkreise anschliefsen und dafs deswegen Sitcha dort die gröfste

jetzt bekannte Menge liefert. Für das innere Thal zwischen den Rocky

Mountains und den Alleghanies bleibt das den Regen liefernde Reser-

voir nur der mexicanische Meerbusen, und aus den angedeuteten Grün-

den würde sich ebenfalls erläutern, dafs dieses Thal, östlich durch die

Alleghanies begrenzt, mehr Regen empfängt als der am Ostabhang

liegende Küstensaum des atlantischen Oceans. Nur von SO. nach N"W.

verlaufende Gebirge üben auf die äciuatorialen Luftströme einen eigent-

lich hemmenden Einflufs, d. h. zwingen diese, an ihnen aufzusteigen,

und vermehren dadurch, wie wir es in Europa sehen, gerade an be-

stimmten Stellen in der Höhe auffallend die herabfallende Regenmenge.

Dies findet eben deswegen in Amerika nicht statt; hier geben sowohl

in den Rocky Mountains als in den Alleghanies die höher gelegenen

Punkte weniger Regen als die der Ebene. Dafs aber in dem Gebiet

der Süfswasserseen das Sommermaximum eine Tendenz zeigt, ein Herbst-

maximum zu werden, hat seinen Grund in dem überhaupt verspätenden

Einflüsse auf die Temperaturverhältnisse, welchen diese "Wasserfläche

äussert, der eben am deutlichsten sich darin ausspricht, dafs in der gan-

zen Umgebung derselben die gröfste Kälte des Jahres in den Februar,

nicht in den Januar fällt. Des Wasserreichthums der Ströme unge-

achtet ist aber, was bereits in dem Aufsatze über das Klima von Nord-

Amerika erläutert wurde, die Luft in den "Vereinigten Staaten relativ

ti-ockener, als in entsprechenden Gegenden der alten Welt, da eben

wegen der am v>'estlichen Küstensaume hinziehenden Gebirge die Luft

für ihren Wassergehalt vorzugsweise auf das verhältnifsmäfsig unbe-

deutende Becken des mexicanischen Meerbusens gewiesen ist.

Bei den folgenden Tafeln bezeichnet die Columne „Anzahl^ die der

Jaln-gänge, aus welchen die Mittel bestinunt sind. Die Jahreszeiten

sind die gewöhnlichen meteorologischen, d. h. Winter = (Dec. -f- Jan.

-I-Febr.) u. s. f. Den in englischen Zollen ausgedrückten Regenmengen
'«t für die Jahressumme die Menge in französischen Zollen hinzugefügt.
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Anzahl Januar Februar März April Mai Juni Juli

Albion Miues
Eastport . . .

Houlton . . .

Kent
Portland . . .

Saco

Portsniouth

Burlington . .

Williamstown

Fayetteville .

Watertown Arsen.

Ft. Indepcndencc .

Cambridge . . . .

N. Bedford . . . .

Charlton

Stow

Providence . .

Ft. Adams . .

New London .

Newhaven . . .

East Hampton
Oysterbay . .

Jamaica ...
Flattbush . . ,

Ft. Hamilton

Ft. Columbus
New York . .

Mount Pleasant

West Point .

North Salem

Goshen . . .

Montgomery
Newburgh . .

Pouglikeepsie

Kingston . .

13

10

22
10

16
2i

28

26

14

19

5

12

12

18

13

18

14

19

Nova Scotia und Maine.

3.269! 4.520 4.6541 2.736

8.17 3.18 3.16 2.80

2.86 1.81 1.84 2.83

3.75 ' 2.60 1.77 1.06

3.37
I

3.39 2.92 4.14

3.689
I

3.265 3.724
|

2.112

New Hampshire.

2.42
I

2.64
I

2.16 | 3.44

Vermont.

566
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Anzahl Januar Februar März April
I

Mai 1 Juni Juli

Kedhook. . .

Hudson . . .

Kinderhook .

Albany . . .

Lansinbureh

.

isli.Cambridge "W

North Salcm
Grauville . .

Water\-liet . .

Plattsburgh bar.

Plattsburgh Ac.

.

Sclienectady

,

Cherry Valley ,

Johnstown .

Canajoharie .

Utica ....
Whitestowu .

Fairfield • . .

Bridgewater

Delhi . . .

Prattsburgh

Hamilton .

Hartwick .

Oxford . .

Pen Yan . .

Auhurn . . .

Canandaigua
Ledyard . . .

Ithaca . . . .

Middlcbury .

Cazenovia . .

Onondaga . .

Pompey . . .

Syracuse . .

Fredonia . .

Springville

.

Buffalo bar.

Toronto . .

Lewiston .

Ft. Niagara

Ft. Ontario

Madison bar.

Mexico . . .

10

16

17

27

23

13

18
14

18

14

14

1

19

7

17

4

3

9

19

15

17

16

22
10
7

13

17

19

16

15

16

2

3

9

13

10

8

9

11

2.72

2.68

2.21

2.77

2.15

3.36

3.07

2.08

2.07

1.38

3.05

1.54

2.33

1.53

2.62

2.15

2.61

2.27

1.42

2.08

1.20

3.28

2.43

2.77

2.48

2.82

2.06

2.12

3.11

1.74

2.19

2.18

4.63

3.16

2.54

2.97

3.12

2.33

3.36

3.01

2.13

2.92

2.55

2.81

c) Thal des Mohawk.

4.91

3.13

3.30

2.70

2.92

2.74

2.69

2.14
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August Sept. Octbr. Müvbr.jDecbr. AVinter
Früh-

ling

Som-
mer

Herbst Jahr
Jahr

fr. Zoll

3.75

3.12

3.22

3.42

3.21

2.91

2.82

2.59

1.01

3.11

2.16

3.82

2.602

3.27

3.19

2.27

2.68

4.11

3.857

4.45

3.31

8.42

2.86

3.52

4.68

3.93

9 86
6.343

5.83

1.43

4.10

4.07

3.492

4.677

3.05

1.22

3.14

1.65

3.33

3.98

3.67

4.00

3.28

3.20

2.73

3.34

3.25

3.462

3.174

3.50

3.72

2.62

2.87

3.73

3.758

2.98

3.53

3.46

2.08

3.55

3.61

2.82

2.42

3 04
2.44

1.89

2.38

1.95

2.829

2.647

3.92

0.11

2.75

3.01

2.95

1.38

1.79

2.86

2.94

2.16

2.07

t.93

3.19

1.95

2.83

2.10

0.38

0.54

2.12

2.22

1.67

1.08

1.44

1.78

6.29

7.14

5.66

385
2 52

5.93

6 94

6.08

4.41

3.90

4.43

5.92

8.60

7.04

611
5.20

5.79

6.47

6.06

6.39

6.20

7.06

Pensylvani en.

11.58

9.88

8.56

12.97

9.05

9.38

12.03

N ew - J c r s e y.

3.339 13. 7121 11.27
I

10-36

3.278
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Anzahl Januar Februar März April Mai Juni

Vicksburg . . . .

Natchez

St. Francisville .

East Pascaßüula

Ft. Marion .

- Shannon

.

Cedar Key .

Pensacola . .

Ft. Wood ....
- Pike

New-Orlcans bar.

Ncw-Orleans . .

Baton Rouge . .

Ft. Jesup ....

Ft. Belknap
- AVorth .

- Phantom Hill

- Chadbourne
- Graham . .

Ft. Croghan . .

- Martin Scott

- Mason ...
- Ten-et . . .

- Mac Kavett

San Antonio .

Corpus Chris

Ft. Merril .

- Brown .

Einggold .

Ft. Ewell .

Mac Intosh

Dunean . .

Inge ....
Lincoln , .

Clark . . .

Ft. Smith

Nashville

Louisvillc

8
5

28 M.

3

10

11

10

3

4

n
i\

31

4

2

U
2

3

3

2

3

5i
6

2

6

6

5i
2

3

15
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Während der Anschlufs von Texas, Neu -Mexico, Californien und

Oregon an die Vereinigten Staaten Gegenden eröffnete, welche vorher

klimatologisch vollkommen unbekannt waren, durch die Beobachtungen

nämlich, welche auf den zum Schutze der Ansiedler gegi-ündeten Forts

nach einem gemeinsamen Plane von den Militärärzten angestellt wer-

den, hat sich das europäische Beobachtungsnetz besonders nach Osten

hin erweitert, hauptsächlich aber dadurch vervollständigt, dafs durch

eine grofse Anzahl nahe gelegener Stationen die sehr vereinzelten Punkte

verbunden werden, an welchen früher schon beobachtet worden war.

Da die Menge des in Form von Regen und Schnee herabfallenden

Wassers in einzelnen Jahreii an demselben Orte sehr versclüeden und

oft an nicht fernen sehr ungleich ist, so betrachtete man den Regen

a:ls eine der Erscheinungen, von der man am wenigsten hoffen durfte,

sie allgemeinen Gesetzen unterworfen zu sehen. Dies erklärt, dafs bis

in die neueste Zeit Regenmessungen viel seltener, als man erwarten

sollte, in den Kreis regelmäfsig fortgesetzter Beobachtungen aufgenom-

men wurden, ja dafs man vor 10 Jahren auf das Jahr 1729 zurück-

gehen mufste, um auf die Frage, wie viel Regen in Berlin fällt, eine

Antwort zu erhalten. Seitdem es aber gelang, in der temporären Ver-

breitung der Temperatur auf der Oberfläche der Erde und in den Be-

wegungen des Barometers das Wirken von Luftsti'ömen zu erkennen,

welche auf grofse Strecken hin der Witterung einen so allgemeinen

Typus aufdrücken, dafs diesem gegenüber locale Eigenthümlichkeiten

als untergeordnet zurücktreten, mufste natürlich die Ansicht sich Bahn
brechen, dafs die grofsen Unterschiede in der Menge des Regens zwar

auf locale Ursachen zurückzuführen seien, das Eintreten anhaltender

Niederschläge selbst aber und ihre Verbreitung durch jene grofsen Be-

wegungen der Atmosphäre bedingt werde, welche in allen übrigen

meteorologischen Erscheinungen sich als die primären Ursachen gel-

tend machen. Für die Beantwortung der Frage, welche Besonderheit

der Configuration des Bodens hier vorzugsweise die Quantität auffallend

vermehre oder vermindere, scheint ein Gebiet am meisten geeignet,

Avelches in Beziehung auf die Vertheilung der Regen in der jährlichen

Periode eine grofse Ausdehnung darbietet, in welchem aufserdem Ge-

birge verschiedener Richtung und Höhe mit Ebenen, Culturland mit

weniger bebautem mannigfach wechseln. Diesen Bedingungen entspricht

in der alten Welt das Gebiet der zu allen Zeiten des Jahres eintre-

tenden Regen mit einem Maximum im Sommer, denn es umfafst das

mittlere und östliche Europa und ganz Nord -Asien.

Ich glaube es daher rechtfertigen zu können, dafs ich hier, wo es

sich um die Bedeutung localer Einflüsse im Gegensatz allgemeiner Be-

dingungen handelt, alles mir zugängliche Detail der Berechnung unter-
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worfen habe. Wenn die folgenden Tafeln daher mehr Stationen ent-

halten, als für den allgemeinen Ueberhhck nöthig erscheint, und zwar

viele in Beziehung auf die Dauer, in welcher beobachtet wurde, nicht

genügende, so wird eben der vorwaltende Charakter der Vertheilung

aus den vielen einzelnen Bestimmungen, deren jede nur einen unter-

geordneten Werth hat, durchblicken. Auch ist unmittelbar einleuch-

tend, dafs man hier nicht wenige Jahrgänge auf vieljährige "Werthe,

in der Weise, wie ich gezeigt habe, dafs es für die Wärme erlaubt ist,

zurückführen kann, denn die zu hohe oder zu niedrige Temperatur

eines Monats in einem bestimmten Jahrgange tritt nie local auf, son-

dern ist immer über ein gröfseres Gebiet verbreitet, während bei dem
Regen der ungewöhnlich grofse Niederschlag eines bestimmten Monats

an einem Orte oft sogar einen Gegensatz bildet zu dem unbedeutenden

an einem nicht zu fernen, die Abweichung des einen von einem aus

vielen Jahren bestimmten Werthe daher nicht als Correctionselement

für die andern angewendet werden kann.

Die Data für Norddeutschland sind gröfstentheils auf die Beob-

achtungen des preufsischen meteorologischen Instituts gegründet, wel-

che mit dem Jahx-e 1848 begannen und hier bis zum März 1857 be-

nutzt werden konnten. Durch den Anschlufs von Mecldenburg , Han-

nover, Oldenburg und Holstein bildet es eine ununterbrochene Stations-

kette von der Pfalz bis nach Memel und verbindet auf diese Weise die

des niederländischen Instituts unter Buys Ballot's Leitung mit dem
grofsartigen Beobachtungsnetz in Rufsland, dessen Fäden vermittelst

Pekings sich an Hongkong, die erste englische Station, anschliefsen,

wodurch es in das Gebiet der Monsoons übergreift. Die literarischen

Quellen für Rufsland sind die von Kupffer veröffentlichten Observa-

tions meteorologiques et magnetiqties faites dans l'Empire de Russie,

deren Fortsetzung die Annales de l Obsertatoire Physique central de

Russie und die Correspondance meteorologique bilden. Für Süddeutsch-

land lieferte das österreichische Beobachtungssystem die Data; es hat

unter Kreil eine rasche Ausdehnung gewonnen und die Lücke ausge-

füllt, welche Ungarn, Galizien und Siebenbürgen bisher bildeten. Die

Berechnungen sind bis August 1856 durchgeführt. Das reiche Material

von Böhmen ist aus den Schriften der k. k. patriotischen ökonomischen

Gesellschaft in Böhmen entlehnt, das von Würtemberg aus den Jahres-

berichten von Schübler und Plieniger bis zum Jahre 1852. Für

Frankreich sind die Beobachtungen fünf Bänden des Annuaire meteo-

rologiqnede la France entlehnt, für Belgien aus Quetelet's Annales

de t Obsertatoire de Bruxelles und Observations des pkenomenes perio-

diques, für die Niederlande aus Buj^s Ballot's 3Ieteorologische Waar-

nemingen in Nederland, uitgegeven door het Kon. Nederl. Meteor. Insti-

Zeitschr. f. allg. Erdk. Neue Folge. Bd. II. 26
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Itiut entnommen. Für den Ansclilufs an die subtropischen Regen des

Südens bilden die Beobachtungen des östen-eichischen Systems in Illy-

rien, Krain, Kcärnthen, Steiermark und TjtoI ein erwünschtes Mittel-

glied, während der interessanteste Punkt, die Schweiz, ein nur dürftiges

Material liefert, da Genf allein in Verbindung mit dem St. Bernhard

eine consequent fortgesetzte Beobachtungsreihe besitzt, geeignet, die

Irrthümer zu beseitigen, welche so oft durch die Verallgemeinerung

vereinzelter bei kurzen Bergbesteigungen im Sommer angestellter Beob-

achtungen in die Wissenschaft ohne Kritik eingeführt werden. Einzelne

Monographien und handschriftliche Mittheilungen, die besonders anzu-

führen zu weitläuftig sein würde, sind aufserdem benutzt worden. Für

Frankreich, Belgien und die Niederlande ist für die Monate und Jahres-

zeiten das metrische Mafs beibehalten, zu besserer Vergleichung aber

die Jahressumme auf Pariser ZoU reducirt. Alle übrigen Zahlen sind

für die Monate und Jahreszeiten französische Linien, für das Jahr fran-

zösische Zolle. Die Höhe der Stationen ist in den Gebirgsländern an-

gegeben, für die ebenen Gebiete weggelassen, da sie für die meisten

Stationen in den Temperaturtafeln und den nicht periodischen Verän-

derungen der Temperaturvertheilung auf der Oberfläche der Erde von

mir früher veröffentlicht wurde.

Im Gebiete der Alpen scheint der 46. Grad der Breite nahe die

Grenze zu bezeichnen zwischen den subtropischen Regen und den mit

einem Sommermaximum. Ragusa in Dalmatien hat noch das Maximum
im Winter, Curzola und Zara, sowie Valona in Albanien im Herbst.

Dasselbe gilt für Istrien und Krain, wo Pirano, Triest, St. Magdalena,

Adelsberg und Laibach ein Herbstmaximum zeigen, während Cilly und

Graz in Steiermark es auf den Sommer verlegen, was im Allgemeinen

in gleicher Weise für Salzburg und Tyrol gilt. Der St. Bernhard hat

den stärksten Niederschlag im Winter, Genf im Herbst, während in

der deutschen Schweiz bereits der Sommerniederschlag überwiegt. Auf-

fallend ist die bedeutende Zunahme der herabfallenden Wassermenge
nach der Höhe, auf dem St. Bernhard fast genau das Doppelte von

Genf, dort 59, hier 30 Zoll, in dem gleich hohen St. Maria am StiLf-

ser Joch sogar 100 Zoll, wogegen die niederem Punkte erheblich zu-

rücktreten.

Bekanntlich hat L. v. Buch auf die Eigenthümlichkeit der Alpen

aufmerksam gemacht, dafs nachdem die ganze Masse des Gebirges vom
nördlichen Ende der Montblanc -Kette hin nach Oesterreich hinein un-

unterbrochen die Richtung von SW. nach NO. beibehalten hat, dieselbe

in der Gegend von Graz bei dem Städtchen Obdach eine Art von

Gabelung erleidet, indem ein Theil derselben seine alte Richtung in

dem Wiener Walde fortsetzt, die Hauptmasse des Gebirges aber auf
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eine auffallende Weise schnell rechtwinkelig umwendet und durch die

hohen Ketten von Kürnthen und Krain in der Richtung von NW. nach
SO. in die langgestreckten Inseln von Dalmatien verläuft. Nach der

früher geltend gemachten Ansicht ist es der zurückkehrende obere Pas-

sat, welcher die subtropischen Regen Süd-Europa's veranlafst, und da

er durch die sich nach Norden hin mindernde Drehungsgeschwindigkeit

der Erde eine südwestliche Richtung erhält, so bildet eine so plötzliche

Wendung eines Gebü-gszuges natürlich ein so mächtiges Hindernifs,

dafs wir uns nicht wundern werden, wenn wir hier nicht nur nach der

Höhe, sondern bis nach dem Scheitel jenes rechten Winkels hin eine

Zunahme des Niederschlags finden; daher in Pirano 39 Zoll, in Triest

43, in St. Magdalena in der Höhe von 2628 Fufs 58 Zoll, in Adels-

berg bei 1661 Fufs Höhe 60, endlich in Laibach, wo die Höhe auf

884 Fufs sich vermindert, sogar 67 Zoll, w^ährend in Graz auf der

Aufsenseite jenes Winkels diese Menge bis auf 22 Zoll herabsinkt und
hier zugleich das Herbstmaximum sich in ein Sommermaximum ver-

wandelt.

Es ist einleuchtend, dafs für die Gletscherbildung nicht nur die

Jahresmenge des aus der Atmosphäre herabfallenden Wassers von Be-

deutung ist, sondern auch die Zeit, zu welcher dieser Niederschlag am
bedeutendsten ist. Ist dieser im Winter überwiegend, so wird er auch

in geringeren Höhen in fester Form erfolgen, während umgekehrt mäch-

tige Niederschläge in den Sommermonaten theilweise zu einer Vermin-

derung der Schneemassen beitragen können, wenn sie in flüssiger Form
auf dieselbe fallen und der Abflufs des Gethauten schneller erfolgt als

das Festwerden des gefallenen Flüssigen durch die eisige Grundfläche,

auf welche es fiel. Nun erstreckt sich die Hauptmasse der Alpen in

der Richtung von SW. nach NO. und wird von der Grenze der sub-

tropischen Regen, die in der Höhe Winterregen werden, in einer be-

stimmten Breite durchschnitten. Auf diese Weise möchte ich mir die

überwiegende Gletscherbildung in den Schweizer Alpen und im Gegen-

satz dazu den Reichthum an Wasserfällen in Salzburg und Tyrol er-

klären, da jene mehr dem Gebiete der Herbst- und Winterregen, diese

dem der Sommerregen entsprechen. Daraus folgt ferner, dafs die im-

posante Gletscherbildung der Schweiz nicht blofs der Höhe ihrer Ge-

birge, der Configuration ihrer Firnmulden ihre Entstehung verdankt,

sondern dafs die geographische Lage des Gebirges und die aus dieser

sich ergebende Vertheilung der Niederschläge in der jährUchen Periode

von Avesentlicher Bedeutung ist. Wenn man die Erklärungen liest,

welche dafür gegeben werden, dafs die Gletscher des Himalaja seiner

colossalen Höhe und Mächtigkeit der Massen ungeachtet in einer für

die Bildung der Gletscher doch genügenden Gröfse der geographischen

26*
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Breite minder mächtig und allgemein entwickelt sind als in den Alpen,

so erstaunt man, dafs dabei auch nicht einmal erwähnt wird, dafs dort

die Niederschläge des Monsoons allein in den Sommermonaten erfol-

gen, während der Winter regenlos ist, in den Alpen hingegen, beson-

ders in dem südlichen Theile, der Charakter der subtropischen Regen

ein ganz anderer ist. Eben das Bezeichnende eines Grenzgebiets ist

aulserdem, dafs es bald dem einen Gebiet sich anscliliefst, bald dem

andern. Ist es daher auffallend, dafs die Gletscher in einem fortwäh-

renden, oft lange anhaltenden Schwanken des Vorrückens und Zurück-

schreitens begi-iffen sind, ohne dafs die Temperaturen der Zeiträume

einer solchen Zunahme und Abnahme entsprechen? Die Jahreswärme

kann im Mittel dieselbe bleiben, aber die Vertheilung der Niederschläge

sich ändern, je nachdem die unter dem Aequator aufsteigende Luft-

masse bei ihrer Rückkehr nach dem Pole früher oder später den Bo-

den fasst. Grade wie an der Grenze der Gegend der Windstillen

und des Passats in der Aequatorialgegend Jahre grofser Trockenheit

mit sehr nassen wechseln, je nachdem der Beobachtungsort länger im

Passat oder in der Zwiscbenzone verweilt, werden an der äufseren

Grenze der Passate die Verhältnisse der in Schneeform und als Tropf-

bares herabfallenden Wassermenge sich bedeutend ändern und es scheint

wichtig, an die quantitative Fesstellung dieser Verhältnisse zu denken.

An die hier geltend gemachten Gesichtspunkte schliefst sich eine

andere Betrachtung an, in welcher ebenfalls das meteorologische Ele-

ment nicht in richtiger Weise berücksichtigt zu werden scheint. Die

Theorie der Wärme führt unter der Voraussetzung einer Temperatur-

zunahme nach dem Innern zu dem Schlüsse, dafs entweder die Erde

im Zustande des beweglichen Gleichgewichts der Wärme sich befindet,

d. h. dafs sie durch eigene Strahlung so viel vex-liert, als sie durch

Einstralilung gewinnt, oder noch in einer dauernden Wärmeabnahme

begriffen ist. Auf diese früher wenigstens zunehmende Abkühlung ha-

ben die Geognosten die Annahme gegründet, dafs die Gebirge dadurch

entstanden, dafs die sich zusammenziehende erhärtete Schale dem da-

durch sich steigernden Gegendrucke des flüssigen Innern nicht mehr

widerstehen konnte, dieses aus der entstandenen Spalte hervorgedrun-

gen und durch sein Erstarren zu krystaUinischen Gesteinen sie wieder

geschlossen habe, während die aufklaftenden Ränder der zersprengten

Schale als geschichtete Gesteine darauf gelagert erscheinen. Mit dieser

Annahme einer sich wiederholenden Gebirgsbildung schien nun im vol-

len Widerspi'uch, dafs andere Erscheinungen dafür zu sprechen schie-

nen, dafs mächtige Gletscher in Gegenden vorhanden gewesen, wo sie

jetzt spurlos verschwunden sind, dafs daher eine Eiszeit der milderen

Temperatur, welche jetzt herrscht, vorangegangen sein müsse. Dafs
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nun dieser Widerspruch nicht der Art sei, wie er sich so darstellt,

darüber einige Worte.

Betrachtet man die Verbreitung der Wärme, besonders in der Dar-

stellung, wie sie durch die Isanomalen gegeben wird, so sieht man
einen so auffallenden Anschlufs derselben an die Configuration der Con-

tinente, der sich in den grofsen Bewegungen der Atmosphäre, beson-

ders der Verwandlung des Passats in den Monsoon eben so deutlich

ausspricht, dafs man unmittelbar zu der Ueberzeugung kommt, die Be-

wegungen des Luftmeeres hätten sich — mögen diese Continente nun

gleichzeitig als Ganze oder nach einander oder theilweise zu verschiede-

nen Zeiten aus der Wasserbedeckung hervorgetreten sein ~ schliefslich

dieser Grundfläche angepafst. Dafs dieses Anpassen ebenfalls in frühe-

ren geognostischen Epochen stattgefunden habe, ist bei hinlänglicher

Dauer derselben anzunehmen Grund vorhanden, woraus wiederum folgt,

dafs jeder geognostischen Revolution eine atmosphärische gefolgt ist,

in welcher die Luftströme erst nach langem Kampfe die Betten gefun-

den haben, in welchen sie vorwaltend strömen, was in gleicher Weise

von dem Meere gilt. Eine solche Zeit des Kampfes, wo kalte und

warme Luftschichten ganz neue Wege sich suchten, kann Niederschläge

von einer Mächtigkeit hervorgerufen haben, für welche unsere jetzigen

atmosphärischen Verhältnisse keine Analogie bieten, und es kann da-

durch auf lange Zeit in Gegenden eine Gletscherbildung eingeleitet wor-

den sein, für welche jetzt an derselben Stelle die Bedingungen fehlen,

aufserdem an anderen Stellen flüssige Niederschläge hervorgerufen

sein, welche den kühnsten Neptunisten zu befriedigen im Stande sind.

Dabei können die Temperaturverhältnisse der Erde in ihrer stetigen

Entwickelung zum Zustande des Gleichgewichts fortgeschritten sein,

welches zuletzt das Endergebnifs der nivellirenden Zeit ist.

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu den Regen, wie sie jetzt

herabfallen, zurück, so zeigt sich als allgemeines Ergebnifs, wenn wir

in das Innere des Gebietes von SW. nach NO. fortschreiten, überall

im Ganzen nach dem Innern des Contineuts hin eine Abnahme der

Menge, aber keineswegs continuirlich, sondern sich steigernd, besonders

bei der Annäherung an Gebirge, deren Hauptrichtung von SO. nach

iNW. geht, abnehmend, sowie wir in die Ebenen herabsteigen. Das
lungarische Flachland und der Kessel von Böhmen geben davon sehr

[überzeugende Beispiele. Höchst auffallend ist im Süden von Böhmen
idie ungewöhnliche Regenmasse in Stubenbach, 81 Zoll, die durch die

62 Zoll von Rehberg im 16jährigen Mittel bestätigt wird. Gelangen

hier durch eine Spalte der südlich gelegenen Hochgebirge die Aequa-

torialströme ohne erhebliche Condensation so weit herauf, und finden

ihren Erkältungsgrund erst hier? Dies verdiente eine nähere Unter-
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suchung, besonders du (freilich nur im vierjährigen Mittel) das Maxi-

mum in Stubenbach auf den Winter fällt. In der Mitte des böhmischen

Kessels sinkt die Regenmenge in Prag bis auf 14 Zoll herab, steigert

sich aber am Fufse des Riesengebirges in St. Peter auf 43 und sinkt

dann schnell in Schlesien zu verhältnifsmäfsig niedrigen Werthen, wel-

che in den Niveauverhältnissen der Oder sich deutlich aussprechen.

Das Rheinthal hat eine ziemlich gleichbleibende Menge, wegen

seiner Hauptrichtung von Süden nach Norden, und aus demselben

Grunde treten die Querthäler (Kreuznach) dagegen zurück. In Schwa-

ben verwickeln sich die Verhältnisse durch den Einflufs des Schwarz-

waldes und der rauhen Alp, doch bleibt die geringe Menge in Sigma-

ringen räthselhaft. Holland und Belgien deuten am Küstensaume noch

auf das Herbstmaximum von England, aber in geringer Entfernung

von der Küste sind die Sommerregen schon entschieden ausgesprochen.

In VVestphalen macht sich, wenn man Münster und Gütersloh mit Pa-

derborn oder Salzuflen vergleicht, sogar der Einflufs des Teutoburger

Waldes geltend, für die norddeutsche Ebene tritt aber der Harz mit

einem Maximum von 50 ZoU bedeutend hervor. Das, was hier herab-

kommt, wird der weiter ziehenden Luft entzogen, und daher die merk-

würdige Abnahme, wenn man sich in Mecklenburg der Südküste der

Ostsee nähert. Schon in der Mitte Deutschlands bereitet sich die Regen-

armuth des Frühjahrs vor, welche weithin nach Osten sich geltend

macht, wo ihre Quelle zu suchen ist, da die Nordostwinde diese rela-

tive Trockenheit veranlassen. In Skandinavien wiederholen sich die

Erscheinungen der Rocky Mountains im Gegensatz der mächtigen Nie-

derschläge Norwegens zu den unbedeutenden Schwedens, in Rufsland

endlich vermindert der Ural die ohnehin schon geringe Menge zu einem

Minimum in Sibirien.

In Beziehung auf die Form des Niederschlags könnte man die

Erde in drei Zonen theilen, in die, in welcher es nur regnet, eine

zweite, in welcher es regnet und schneit, endlich eine dritte, in wel-

cher die Form des Niederschlags stets nur eine feste ist. Die Grenze

der ersten beiden Zonen zu bestimmen hat wenig Interesse, da es

gleichgültig ist, an welchem Punkte der Küste von Nord -Afrika noch

Schnee fällt, wichtiger aber ist zu wissen, ob die letztere Zone wirk-

lich vorhanden. In den Schnee- und Eismassen Nordgrönlands sieht

Rink die Anhäufung von Jahrhunderten und auch Kane meint, hier

sei das Wasser nur in fester Form vorhanden. Die geschichtete Eis-

barriere des südlichen Polarmeeres hat auf Rofs einen ähnlichen Ein-

druck gemacht, und man erschrickt vor dem Gedanken, dafs diese un-

wirthlichen Gegenden sich dem Leben immer mehr verschliefsen. Ich

habe in meinem Werk: „die Verbreitung der Wärme auf der Oberfläche
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der Erde" die Temperatur des Pules für die einzelueu Monate des Jahres

zu bestimmen gesucht und gefunden, dafs der wärmste Monat noch nicht

den Schmelzpunkt erreicht. Die letzten Nordpol-Expeditionen haben uns

mit Gegenden bekannt gemacht, wo auf jeden Tag im Jahre im Mittel

14 bis 15 Grad Reaum. Kälte kommen imd es ist daher nicht undenk-

bar, dafs die engen Wasserstrafsen , welche das Polarmeer mit den

südliclien Meeren verbinden, sich von Jahr zu Jahr mehr verschliefsen.

Aber überall hat die Natur ihre Compensation in sich; eine dauernde

Anhäufung des Eises würde zuletzt die Tageslänge auf der Erde ver-

kürzen, deren Unveränderlichkeit seit Hipparchs Zeiten nachgewiesen

ist. Eben die Absperrung der Wasserstrafsen wird nothwendig einen

Einflufs auf die Wirkung der Meeresströmungen und Ebbe und Fluth

äufsern, so dafs durch den gesteigerten Effect derselben das Hindernifs

gesprengt wird. Auf diese Weise mögen die grofsartigen Bewegungen
im Polareise vermittelt averden, von denen das Jahr 1828 ein so auf-

fallendes Beispiel gab, dafs dadurch die Polar-Expeditionen veranlasst

wurden. Wenn daher auch durch längere Zeiträmae hindurch an be-

stimmten Stellen sich die Temperatur zu steigern oder zu vermindern

scheint, so sind solche Veränderungen im grofsen Ganzen betrach-

tet doch nur local, und haben ihre Compensation innerhalb ihrer

selbst.

Aus den in dieser Arbeit gegebenen Messungen läfst sich noch

nicht annähernd bestimmen, wie viel im Mittel auf der Erde innerhalb

des Jahres Wasser herabfällt, und vne diese Menge mit zunehmender

geographischer Breite abnimmt. Die bisher dafür gegebenen Werthe

können kaum als eine erste Annäherung angesehen werden, da es sich

nicht rechtfertigen liefse, die Regenmenge der westindischen Inseln als

Bestimmungselement für die Passatzone zu wählen, ohne die regenlose

Sahara für diese Mttel mit zu berücksichtigen oder England als nor-

mal für die gemäfsigte Zone anzusehen. Dafs die Regenmenge der

südlichen Erdhälfte geringer als die der nördlichen ist, habe ich aus

der jährlichen periodischen Veränderung der Temperatur der Erde ge-

schlossen, aber das Verhältnifs dieser Menge zu bestimmen ist zunächst

nicht möglich. Auch fehlen überall noch Messungen, um die auf der

See mit der Küste verglichenen verhältnifsmäfsig geringen Wasser-

mengen, welche als Regen herabfallen, zu schätzen.

Die Darstellung der Regenverhältnisse der ganzen Erde auf einer

Karte würde ebenfalls verfrüht sein, denn wer wird sich dazu herge-

ben, das Gleiche in noch nicht gesichtetem Material durch Linien, wel-

che keinen Sinn haben, zu verbinden, oder beanspruchen, willkührliche

üebungen im Schattiren für eine Arbeit anzusehen.

Vergleicht man in Europa ältere Beobachtungsreihen mit neuern,
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SO zeigt sich fast überall eine Verminderung der Regenmenge. Es

würde äufserst übereilt sein, deswegen auf eine Veränderung zu schlies-

sen, da man früher die Verdunstung weniger zu beseitigen suchte und

den vermindernden Einflufs der Höhe der Aufstellung nicht kannte.

Ueber scheinbare Veränderungen jetzt in klimatologischen Fragen zu

sprechen, ist überhaupt ungerechtfertigt, da es zunächst sich darum

handelt, die Data für die Gegenwart festzustellen, was bei der Ver-

besserung der Beobachtungsmethoden selbst jetzt noch erhebliche

Schwierigkeit darbietet, eine Vergleichung jetzt erhaltener Werthe mit

vor langer Zeit gewonnenen daher illusorisch ist.

Auch sprechen in der That nicht alle längern Beobachtungsreihen

für eine solche Zunahme. Ich habe, um dies durch ein Beispiel zu

belegen, für Upsala die in verschiedenen Epochen erhaltenen Mengen

neben einander gestellt.

In dem ganzen Gebiet der Sommerregen ist die Anzahl der Tage

mit Niederschlag im Sommer etwas erheblicher als zu andern Zeiten

des Jahres, aber wenn man bedenkt, dafs im Winter bei sehr niedrig

ziehenden Wolken die Form des Niederschlags oft Nebel wird, so hat

die quantitative Feststellung, wenn sie nach den Regenmengen in den

Beobachtungsjournalen genommen wird, manches Unsichere. Ueberall

aber tritt hervor, dafs die Dichtigkeit des Regens nach dem Sommer

hin zunimmt, darunter die Regenmenge durch die Anzahl der Regen-

tage dividirt verstanden, wenn die Dauer der Niederschläge nicht be-

sonders gemessen wird.

Bei den im zweiten Abschnitt erörterten subtropischen Regen kam
es darauf an, nachzuweisen, wie das Frühlings- und Herbstmaximum

sich allmählig einander nähern und schliefslich in einem Sommermaxi-

mum zusammenfallen. Die Verbindung der monatlichen Mittel zu Mit-

teln der Jahreszeiten schien dabei nicht nothwendig. Da aber in den

folgenden Tafeln überall diese Werthe mitgetheilt sind, so habe ich

hier nachträgUch die Werthe für die Jahreszeiten in Frankreich hinzu-

gefügt, wobei ich bemerke, dafs (p. 113) für Brescia die mittlere Jahres-

summe 46.2, nicht 60.0 ist, welches die gröfste dort in einem Jahre,

nämlich 1789, erhaltene Menge war.
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"\Mnter Frühling Sommer Herbst Jahr
Jahr

Par. ZoU

Toulon
Marseille ....
Arlcs

Nismes
St. Hippolyte de

Catou ....
Montpellier . . .

B.eziers

Angnon ....
Orange
Alais

Joyense

ViWers
Privas

Lyon

M St. Rambert . .

Bourg de l'Ain .

Dijon

St. JeandeLosne
Poully

Montbar ....
Gebiet der Saone

Soreze . . .

Rieux . . . .

Villefranche

Toulouse . ,

Rodez . . . ,

Aurillac . . .

Bayonne
Bordeaux
Rochelle

Poitiers .

Nantes .

La Valerie . . .

St.Maurice leGi-

rard

Mündung der Rhone (Millim).

111.0
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Belgien (Miiiim.)

Anzahl Januar Februar März April Mai Juni Jul

Habay la Neuve
Chimay
Mons
Leuze
Gent
Brüssel

Ostin

Namur
Loewen
Tirlemont . . . .

St Trond . . . .

Lüttich

Verners
Stavelot

Furncs

Fives

Rolle

Alost

Mastrich

1|

3^
2

16

21

11

116.51

90.5

81.26

61.52

57.32

88.09

48.92

56.54

59.05

50.04

53.99

80.93

79.62

81.68

68.87

70.47

46.79

44.51

64.20

70.8

55.36

50.84

51.42

46.85

45.17

54.38

57.86

53.44

66.56

45.04

92.82

69.23

67.15

49.54

50.42

40.92

24.83

22.54

37.0

21.53

50.21

53.08

29.94

35.56

50.29

18.55

39.79

41.73

30.36

73.51

34.03

42.20

47.06
60.75

48.37

23.69

63.92

42.0

49.50

53.36

52.13

55.82

66.30

50.77

41.07

75.01

81.59

86.09

115.23

40.08

52.2

19.65

42.46
30.84

51.98

94.76

78.16

63.3

66.50

61.13

51.44

84.72

57.84

54.70

106.87

60.51

66.17

100.94

97.01

66.61

91.0

73.92

52.32

65.40

54.65

140.44

76.67

31.0

105.47

71.58

63.19

75.93

52.46

78.55

77.94

61.77

65.03

117.53

87.34

91.79

69.5

8556
85.44

68.50

68.75

Niederlande (Miiiim.)

Zwanenburg
Utrecht . .

den Helder

Assen . . .

Amsterdam
Groningen
Vliessingen

Nimwegen .

Breda . . .

Sparendam
Franeker .

Rotterdam .

91»
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412 IL W. Dove:

Lons le Saunier

Pontaiiier .

Beize la Ville

le Puy. , . .

Dcnaimilliers

Laon ....
Montdidier .

(Bcsan9on .

/Ft. Brevillc

Grenoble . .

Anzahl Januar

63.6

73.1

47.6

32.0

30.0

52.2

49.9

77.50

27.72

25.2

81.3

44.7

54.1

43.2

27.1

53.6

36.1

75 78

20.25

103.5

März

67.6

56.1

53.6

51.5

37.4

50.0

47.4

87.98

36.75

59.3

April

76.0

80.6

65.4

93.1

37.7

45.1

44.2

142.62

68.45

97.3

Mai

76.8

94.8

88.0

32.0

38.6

45.1

40.9

84.33

55.95

40.3

Juni

160.0

119.3

75.1

127.4

63,8

73.9

37.9

86.68

63.00

66.0

Gebiet der Alpen
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414 IL W. Dovc:

Illyrien.

Höhe
Par.F.

Anzahl Januar Februar März April Mai Juni

Pirano ....
Triest ....
St. Magdalena
Adelsberg . . ,

Laibach . . . .

Cilli

Grätz

Admont . . . .

Leoben . . . ,

Mürzzuschlag ,

Kremsniünster

Linz

Gresten . . . .

Melk
Korncubtirg . .

Kahlenberg . .

Wien
Brüun
Oderberg . . .

Holienfurtli . .

Krumau . . . .

Budweis . . . .

Winterberg . .

Eeliberg . . . .

Stubenbach . .

Schüttenhofen

.

Neu-Bistritz .

Brzecznitz . . .

Strakonitz . . .

Pilsen

Brzina

Tepl

Deutschbrod .

Karlstein . . .

Pürglitz . . . .

Smetschna. . .

Saatz

Libolitz . . . .

Schössl . . . .

Czaslau . . . .

Prag
Zlonitz . . . .

Leitmeritz . . .

50
2G28
1661

884
721

1142
2051

732
2120

15m
3

2

31

4^

9f
3i

41.21

32.39

75.20

53.32

67.28

33.06

11.46

19.73

2.17

22.20

31.92

44.90

42.50

114.30

32.65

11.74

18.22

23.28

5.51

29.87

27.89

37.50

45.94

44.38

31.37

10.02

12.78

10.74

1.77

25.78

33.55

34.41

57.17

60.04

31.38

14.60

35.13

7.00

5.33

Oesterreich und Mähren.

EOhmen.

26.17

49.24

100.53

62.67

66.63

38.33

31.28

28.79

13.06

1181
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Emden. . .

Lingen. .

Löningen
Münster .

Gütersloh ,

Paderborn
Salzuflen

H. W. Dove:

Rheinthal (Par. Linien).
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420 n. W. Dove:

Anzahl Januar [Februar Miirz
I I

April Mai Juni

Hildesheim

Bremen . .

Oldenburg

.

Jever . . .

Torgau ....
Halle

Salzwedel . . .

Lünebui'g . . .

Altena

Hamburg . . .

Ottemdorf . .

Frankfurt a. 0.

Berlin a . , . .

- b. . . .

Potsdam ....
Pessin

Wittstock . . .

Prenzlau ....
Lübbenow . . .

Schwedt ....
Boitzenburg . .

Hagenow . . .

Schwerin . . .

Peel
Lübeck ....
Schönberg . . .

Eutin

Neustadt . . .

Neumünster . .

Kiel

Goldberg . , .

Rostock ....
Sülz

Wustrow . . .

Stralsund . . .

Putbus ....
Stettin

Hinrichshagen

.

Colberg ....
CiJsliu

Freiberg

Dresden
Altenberg ....
Ober - Wiesenthal

Zittau

Görlitz a . . . .

b . . . .

Landskrone . . .

11

9?
12

14

11

n
H
i

1

2

^
12

4

12.56

20.28

16.09

23.36

13.32

9.51

16.46

14.62

14.90

22.46

13.55

15.15

15.78

10.28

24.24

16.35

6.38

9.30

8.04

13.09

18.05

18.84

11.76

10.45

19.89

22.13

16.57

22.82

23.81

9.59

15.51

15.88

12.42

17 57

15.32

12.17

13.03

16.51

15.63

22.32 2.58

17.281 24.60

2.89 17.39

3.84 22.29

21.10

13.54

16.28

15.34

20.06

14.84

13.08

12.44

6.52

11.04

1.99

17.95

15.00

15.06

7.81

11.03

14.92

5.93

17.44

8.48

11.40

2.63

5.23

11.59

8.05

13.94

16.06

11.79

13.82

26.50 34.25

15.00 18.24

16.28 ..

24.73

25.80

25.32

12.981 21.52 23.55! 37.26

14.88 10.30 I 15.08 30.89: 44.35

20.99 14.53 16.78' 22.30 36.57

10.45 9.11 16.76' 31.47 i 34.61

10.361

11.68
i

13.95

13.11

13.34

9.15

17.16

7.32

1.98

3.78

3.53

5.26

12.08

17.37

7.09

11.40

17.38

19.10

13.54

6.38

7.34

13.67

4.16

13.39

10.41

10.58

11.92

11.64

11.03

14.13 ! 18.80

17.16 40.51

19.09

14.73

20.93

15.97

14.52

21.34
12.78
16.30

26.08

21.92

10.89

17.27

lt. 65

15.35

18.51

16.83

14.33

16.69

18.64

25.85

14.92

20.79

14.21

16.26

17.81

15.31

14.42

24.56

21.12

23.19

21.28

21.48

19.58

17.82

19.87

25.60

23.38

46.98

21.69

14.97

16.83

25.38

21.39

19.76

18.49

15.00

14.84

16.65

19.19

21.01

26.70

23.59

22.18

24.74

33.87

30.12

37.09

22.63

24.72

26.14

32.92

24.48

58.14

28.01

21.98

25.85

17.98

27.73

29.32

27.86

22.46

14.73

21.89

27.03

34.27

30.24

25.01

65.75

35.34

Sachsen, Schlesien und Polen.

22
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Höhe
Par. F.

Anzahl Januar Februar März April Mai Juni

Sagan . . .

Zechen . .

Zapplaa . .

Breslau . .

Neurode . .

Proscau . .

Neisse . . .

Leobschütz
Katibor . .

Kreuzburg

.

Posen . . .

Warschau .
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Pressburg .

Tyrnau . .

Holitscli . .

Debreczin .

Schemnitz .

Neusolli . .

Rosenaii . .

Leutschau .

Kcsmark. .

Höhe
Par.F.

Anzahl Januar Februarl März

448
455

391

1836
1082
1126
1015

1913

16.53

19.54

39.59

35.63

41.11

41.30

19.62

16.17

14.16

16.51

18.02

39.15

18.92

5.52

21.12

17.85

7.13

21.85

17.72

34.24

3.58

15.83

14.54

April

5.05

18.52

22.02

26.53

47.46

7.11

16.40

16.41

Mai
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Barnaul ....
Nertschinsk . .

Ajansk ....

Liigaii

Gorigoretzk . .

Samara ....
Orel

Catherinoslav .

Nicolajef. . . .

Mitaii

Eiga
Reval

Sveaborg . . .

Helsingfors . .

Kronstadt . . .

Ishak

Baimsk ....
Astrachan . . .

Orenbxirg . . .

Novo Petrowsk

Aralsk

Anzahl

15

12

2

15

4

4
1

6

1^

2

11

Januar

2.55

1.10

5.97

8.39

10.70

8.67

24.43

2.07

48.93

8.43

9.30

10.66

13.93

10.39

4.88

15.98
12.95

1.69

12.14

1.50

10.81

Februar

1.03

0.77

4.62

7.44

10.70

5.07

14.41

3.47

55.89

11.61

11.72

12.76

12.01

15.80

7.63

18.35

2.98

0.34

10.13

3.38

1.12

März

2.94

2.57

5.07

9.21

10.81

6.87

30.85

20.27

58.64

10.25

10.22

8.53

7.45

12.88

7.63

15.65

3.83

0.90

16.72

3.96

0.

April

5.10

3.40

5.07

11.21

11.49

11.71

15.76

16.33

19.14

11.92

15.63

7.43

13.85

14.92

3.83

27.45

0.79

2.76

10.30

8.38

11.15

Mai

11.99

12.92

27.14

19.74

16.78

19.03

25.1

1

9.01

24.70

22.39

18.09

10.39

18.69

11.33

33.36

15.30

0.56

0.96

18.49

6.76

3.49

Juni

22.36

34.03

25.56

27.21

25.33

31.19

26.35

24.49

106.24

41.86

41.14

21.62

14.75

12.00

14.08

34.85

3.04

10.58

30.02

6.96

4.39

Juli

21.27

51.83

43.46

14.51

35.13

37.05

33.78
16.75

86.06

35.13

38.52

20.69

10.58

15.98

23.81

28.80

2.48

6.42

20.10

11.97

28.71
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